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Nr. 11 DIE BERNER WOCHE 209

gdeie 311 gcEjen, ob ftfufuti fie urtb bas Stinb begleiten
toolle, um einen Spaziergang bem Sflufeufer entlang zu ma»
iben. Es œiirbe fie feljr freuen! Omîuti fagte bebauernb:
„fiiebfte, berzlid) gerne tomme id) mit, bod) Ieiber ift meine
3eit tnapp, idj muh'nochmals ins fötinifterium beute 2Ibenb.
(Sin 2BeiI<hen gebt es fdjon."

Sie itabm ibr Stinb auf bie 2Irme uttb hielt es bebutfam
unb zärtlich roie eine zerbredjlidje 23lüte an fid) gebrüdt.
Sen 2Beg bureb ben ©arten fdjreitenb, machte fie Suïuti
auf einen Strand) berrtieber Erpfantbemen non blahoioletier
ffrarbe aufmertfam, bie rounberbar mit ibrem Stimono bar»
monifierten. 3u!uti ftübte fie leidjt unb fdjaute glüdlidj
lädjelnb auf fein fd)önes 2Beib unb fein bergiges Stinb.
3ufrieben plaubernb gingen fie ben 2Beg bem gluhufer
entlang. 2Benn fie Spaziergänger begegneten, fo faben fid)
biefe nadj bem reizenben 23ilbe ber brei SOtenfchen um. -

„fRooember", fagte plöhlidj 0»2Ii=fan. „2Iudj er bat
feine Schönheit unb idj liebe ibn cor allem roegen feiner
23Iütenprad)t ber Erpfantbemen. SBie unzählige Erpfan»
tbemen roerben jefct im ganzen fianbe blühen?"

„llnenblicbe ficfjerlid) benle id) mir, gerabe fo roie es
ÏBellen bes föteercs gibt!"

„3a, alles gebt unb alles tommt roieber leidjt roie
bie 2ßeIIen"

— „Sage guïuïi, glaubft bu, bah zroei SBellen, bie
fid) nahe finb unb bie fid) gern haben, immer ben gleichen
2Beg geben, immer zufammen lommen unb zufammen 3urüd=
fluten unb baff fid) ihr Sdjaum immer roieber oereint?"

„3d) glaube, roenn ber Sturm nidjt zu ftar! unb fieb
bie eine nidjt zu febr in bie Siefen bes SReeres oertiert,
ober bie anbete fidj an hoben Seifen bricht, fo roerben fie
fid) roieber finben. Stuf taufenb SBegen oereinigen fidj, bie»

ienigen, bie fid) lieben unb roenn fid) bie eine oerirrt, fo
roirb fie eines Sages ihren fiauf roieber finben, um fid)
ettblidj mit ber Sdjroefterroelle ober ber 2BeIIe bes ßiebften
3U oereinigen.

„Dies ift wahrhaft fd)ön, bie Sicherheit zu haben, fid)
eines Sages mit bem oerloren geglaubten Seil roieber oer»
einigen zu tonnen. Sututi, erinnerft bu bid) ber ßegenbe
oon fRagi unb ©anagi, bie bu mir einmal auf einem ber
fdjönften Spaziergänge erzählt baft oor oielen 3abren, als
roir nodj Stinber roaren? SBürbeft bu fie mir roieberbolen?"

„SBieberboIen? Sicherlich erinnerft bu bid) beffer an bie
©efchidjte! Sßenn idj bir zuhören barf unb auf beine liebe
Stimme laufdjen, roürbeft bu fie mir nicht erzählen?"

„5tein Sututi, idj habe fie nicht mehr gut in Erinnerung,
fo roie ich fie im Gerzen bewahrte unb beute SIbenb, oer»
zeihe mir biefe Eaprize, id) möchte fie oon bir hören! 2Bar»
um weih id) nidjt, Dielleicht roeil idj in biefer Stacht oon
einem langen, langen Saben träumte unb id) glaubte, ba»
3roifdjen ©anagi, bie Sreue, 3U feben."

„Stapriziöfe 0=2li=fan! Stun, bein Sßunfdj fei mir Se»
fehl, idj roerbe bir bie ©efdjidjte erzählen." llnb er erzählte
ihr bie ßegenbe. Unterbeffen roaren fie roieber bei ihrem
Säuseben angelangt. ,,3dj bebaute fo febr, aber idj muh
hieb nun oerlaffen, ich habe es bir fdjon gefagt, bafe id)
beute Stbenb nod) im SStinifterium 3U tun habe. 3d) tann
aanz unmöglid) fehlen, obfdjon idj taufenbmal lieber in un»
ferem herzigen Steftdjen bliebe unb midj ber ©egenroart meiner
ßiebften erfreuen möchte. Doch es geht nidjt, idj muh befer»
tieren. 2lls Stompenfation fomme id) morgen früh unb fehe
tadj, ob mein ßiebling gut gefdjlafen hat unb bu mid) fdjon
ertoarteft!" — Er nahm dbfdjieb oon ihr unb lieh fie unter
oer Süre allein zuriid. Sßährenb Satati ben ©artenroeg
entlang fdjritt, roar ihm, als böte er hiuter fidj einen unter»
briidten Sluffchrei! Er brebte fid) um unb rief: „0»2li=fan?"
Roer es blieb ftille unb fo fehte er feinen 2Beg fort. 3n
tßirtlicbteit hatte 0=2Ii=fan, bie unter ber Süre ftehen ge»

blieben roar unb ihm nadjfdjaute, in einem SStoment ber
gröhten Serzroeiflung nach ihm gerufen, um ihm zu fagen,
bah er fie nidjt oerlaffe in biefer fdjredlidjen Stunbe, bod),
ber Sdjrei roar, ihr in ber Stehle fteden geblieben unb unter»
brüdtes Sßeinen erfchütterte ihren fdjlanïen Störper. — Sie
trat ins Saus unb ba bas Stinb zu roeinen anfing, gab fie
ihm nochmals bie 23ruft, bis es gefättigt einfdjlief. Sie bat
bie Dienerin, ihr zu rufen, falls bas Stinb roieber unruhig
roürbe, löfdjte bas ßidjt unb trat aus bem 3immer. Später
hatte bie Dienerin bas ©efübl, burch ein ©eräufdj, geroedt
roorben zu fein. Sie hörte roie Schluchzen oon ber 2Biege
her unb rief: „Serrin! 0=2Ii»fan?" Dodj niemanb gab 2lnt»
roort, fo bah fie glaubte, bas Stöhnen bes 2Binbes gehört
zu bähen. Sie fdjlief roieber ein. —

2IIs 0=2li=fan am 2lbenb ihr Stinb zum lebten SRale
gefüllt hatte, rouhte fie, bah bies nun zum allerlebten fötale
gefdjefjen fei! Segnenb hatte fie bas Stinb in bie 2Biege
gelegt, prägte fidj feine '3üge ein unb rouhte in ihrer Er»
regung nidjt, roas fie nun beginnen follte. Da !am ihr ber
©ebanïe an ben oorige 91adjt unterbrochenen 23rief an 23a=

ron Daïjirô. Sie begab fid) in ihr Sdjlafgemadj. Sie roollte
Sfuluïi nid)t ohne ein 2Ibfdj,iebsroort, ohne einen ©ruh laffen.
Sie fdjrieb fdjuell, bann langfamer, hielt an, überlegte,
fdjrieb ben 23rief zu Enbe. Sie überlas ihn, fanb ihn etroas
tonfus. Seils roar bie Schrift burd) ihre Dränen oerroifcht.
Sdjon brach bie fötorgenbämmerung herein, fie fonnte ben

Srief nidjt mehr änbern, fie muhte abreifen! Ohne fiidjt
zu madjen, trat fie ins Stinberzimmer, roo fjûji ruhig fdjlief.
Sie lieh fid) an ber Sßiege nieber unb betrachtete lange
bas Stinb. Sie roagte nicht, es zu tüffen. Sie prehte ihre
ihre Sunb auf ben fötunb, um nidjt laut aufzufdjteien unb
flüchtete fichi aus bem Saufe. Sie lief gegen ben fjluh 3U,

blieb einen fötoment ftehen unb fdjaute auf ihr Saus 3urüd.
föiit einem STuffdjrei ftürzte fie fidj in bas bahinfliefeehbe
Sßaffer. Die ©Sellen fchlugen über ihr zufammen, bas 2Baf»

fer trieb einige Streife unb floh tubig roieber weiter. O»

2Ii=fan hatte ihren Sßeg beenbet. — — —

Dauwätter.
(Altes Bieldytsch.)

Es brepfelet u bauet

00 iebem ©fims u Dach,
1 Strohefdjaale brauet
es ©flotfdj, bräit roie=n»e 23ad>.

Hub alli 23ed) unb ©lungge
hätt ÎBaffer meh toi gnue.
2Iu b'dcrbe ifd) 00II brungge,

u 's chuttt ging meh berzue.

Seed) gftiflet, roi b'Stofagge

chunt b'Dameroält berhär.
E $räib tät Stnieriem pagge
roe bie 00 ßäber roär.

fRib b'Dame, mäin i, b'Stifu!
bu roirfd) mi fdjo oerftoh

©0 ©uudjte, ohni 3mpfu,
roär fi folpber no.

Die roett er bc äis fohle

sans doute, comm'-il-faut
De tät's em Stnieriem rooble,
benn är läbt ja beroo.

Sans Heli 23 a er.

Nr. 11 vie kLkînen vvOOne 209

Freie zu gehen, ob Fukuki sie und das Kind begleiten
wolle, um einen Spaziergang dem Flustufer entlang zu ma-
chen. Es würde sie sehr freuen! Fukuki sagte bedauernd:
„Liebste, herzlich gerne komme ich mit, doch leider ist meine
Zeit knapp, ich must'nochmals ins Ministerium heute Abend.
Ein Weilchen geht es schon."

Sie nahm ihr Kind auf die Arme und hielt es behutsam
und zärtlich wie eine zerbrechliche Blüte an sich gedrückt.
Den Weg durch den Garten schreitend, machte sie Fukuki
auf einen Strauch herrlicher Crysanthemen von blastvioletter
Farbe aufmerksam, die wunderbar mit ihrem Kimono har-
monisierten. Fukuki stützte sie leicht und schaute glücklich
lächelnd auf sein schönes Weib und sein herziges Kind.
Zufrieden plaudernd gingen sie den Weg dem Flustufer
entlang. Wenn sie Spaziergänger begegneten, so sahen sich

diese nach dem reizenden Bilde der drei Menschen um. -
„November", sagte plötzlich O-Ai-san. „Auch er hat

seine Schönheit und ich liebe ihn vor allem wegen seiner
Blütenpracht der Crysanthemen. Wie unzählige Trysan-
themen werden jetzt im ganzen Lande blühen?"

„Unendliche sicherlich denke ich mir. gerade so wie es
Wellen des Meeres gibt!"

„Ja, alles geht und alles kommt wieder leicht wie
die Wellen"

— „Sage Fukuki, glaubst du, dast zwei Wellen, die
sich nahe sind und die sich gern haben, immer den gleichen
Weg gehen, immer zusammen kommen und zusammen zurück-
fluten und dast sich ihr Schaum immer wieder vereint?"

„Ich glaube, wenn der Sturm nicht zu stark und sich

die eine nicht zu sehr in die Tiefen des Meeres verliert,
oder die andere sich an hohen Felsen bricht, so werden sie

sich wieder finden. Auf tausend Wegen vereinigen sich die-
jenigen, die sich lieben und wenn sich die eine verirrt, so

wird sie eines Tages ihren Lauf wieder finden, um sich

endlich mit der Schwesterwelle oder der Welle des Liebsten
zu vereinigen.

„Dies ist wahrhaft schön, die Sicherheit zu haben, sich

eines Tages mit dem verloren geglaubten Teil wieder ver-
einigen zu können. Fukuki, erinnerst du dich der Legende
von Nagi und Banagi, die du mir einmal auf einem der
schönsten Spaziergänge erzählt hast vor vielen Jahren, als
wir noch Kinder waren? Würdest du sie mir wiederholen?"

„Wiederholen? Sicherlich erinnerst du dich besser an die
Geschichte! Wenn ich dir zuhören darf und auf deine liebe
Stimme lauschen, würdest du sie mir nicht erzählen?"

„Nein Fukuki, ich habe sie nicht mehr gut in Erinnerung,
so wie ich sie im Herzen bewahrte und heute Abend, ver-
Zeihe mir diese Caprize, ich möchte sie von dir hören! War-
um weist ich nicht, vielleicht weil ich in dieser Nacht von
einem langen, langen Faden träumte und ich glaubte, da-
zwischen Uanagi, die Treue, zu sehen."

„Kapriziöse O-Ai-san! Nun, dein Wunsch sei mir Be-
fehl, ich werde dir die Geschichte erzählen." Und er erzählte
ihr die Legende. Unterdessen waren sie wieder bei ihrem
Häuschen angelangt. „Ich bedaure so sehr, aber ich must
dich nun verlassen, ich habe es dir schon gesagt, dast ich
heute Abend noch im Ministerium zu tun habe. Ich kann
ganz unmöglich fehlen, obschon ich tausendmal lieber in un-
serem herzigen Nestchen bliebe und mich der Gegenwart meiner
Liebsten erfreuen möchte. Doch es geht nicht, ich must defer-
tieren. Als Kompensation komme ich morgen früh und sehe
nach, ob mein Liebling gut geschlafen hat und du mich schon

erwartest!" — Er nahm Abschied von ihr und lieh sie unter
der Türe allein zurück. Während Fukuki den Gartenweg
entlang schritt, war ihm, als höte er hinter sich einen unter-
drückten Aufschrei! Er drehte sich um und rief: „O-Ai-san?"
<kber es blieb stille und so setzte er seinen Weg fort. In
Wirklichkeit hatte O-Ai-san, die unter der Türe stehen ge-

blieben war und ihm nachschaute, in einem Moment der
gröstten Verzweiflung nach ihm gerufen, um ihm zu sagen,
dast er sie nicht verlasse in dieser schrecklichen Stunde, doch
der Schrei war. ihr in der Kehle stecken geblieben und unter-
drücktes Weinen erschütterte ihren schlanken Körper. — Sie
trat ins Haus und da das Kind zu weinen anfing, gab sie

ihm nochmals die Brust, bis es gesättigt einschlief. Sie bat
die Dienerin, ihr zu rufen, falls das Kind wieder unruhig
würde, löschte das Licht und trat aus dem Zimmer. Später
hatte die Dienerin das Gefühl, durch ein Geräusch geweckt
worden zu sein. Sie hörte wie Schluchzen von der Wiege
her und rief: „Herrin! O-Ai-san?" Doch niemand gab Ant-
wort, so dast sie glaubte, das Stöhnen des Windes gehört
zu haben. Sie schlief wieder ein. —

Als O-Ai-san am Abend ihr Kind zum letzten Male
gestillt hatte, wusste sie, dast dies nun zum allerletzten Male
geschehen sei! Segnend hatte sie das Kind in die Wiege
gelegt, prägte sich seine Züge ein und wustte in ihrer Er-
regung nicht, was sie nun beginnen sollte. Da kam ihr der
Gedanke an den vorige Nacht unterbrochenen Brief an Ba-
ron Takjirü. Sie begab sich in ihr Schlafgemach. Sie wollte
Fukuki nicht ohne ein Abschiedswort, ohne einen Grust lassen.
Sie schrieb schnell, dann langsamer, hielt an, überlegte,
schrieb den Brief zu Ende. Sie überlas ihn, fand ihn etwas
konfus. Teils war die Schrift durch ihre Tränen verwischt.
Schon brach die Morgendämmerung herein, sie konnte den

Brief nicht mehr ändern, sie mutzte abreisen! Ohne Licht
zu machen, trat sie ins Kinderzimmer, wo Fuji ruhig schlief.
Sie lieh sich an der Wiege nieder und betrachtete lange
das Kind. Sie wagte nicht, es zu küssen. Sie prehte ihre
Ihre Hand auf den Mund, um nicht laut aufzuschreien und
flüchtete sich aus dem Hause. Sie lief gegen den Fluh zu,
blieb einen Moment stehen und schaute auf ihr Haus zurück.

Mit einem Aufschrei stürzte sie sich in das dahinfliestende
Wasser. Die Wellen schlugen über ihr zusammen, das Was-
ser trieb einige Kreise und floh ruhig wieder weiter. O-
Ai-san hatte ihren Weg beendet. — — ^

fàltes Liklstvtsà)
Es drepfelet u dauet

vo jedem Gsims u Dach,

i Strosteschaale brauet
es Pflotsch, bräit wie-n-e Bach.

Und alli Bech und Glungge
hätt Wasser meh wi gnue.
Au d'Aerde isch voll drungge,

u 's chunt ging meh derzue.

Heech gstiflet, wi d'Kosagge
chunt d'Damewält derhär.
E Fräid tät Knieriem pagge
we die vo Läder wär.

Nid d'Dame, mäin i, d'Stifu!
du wirsch mi scho verstoh!

Vo Muckste, ohni Zwyfu,
wär si solyder no.

Die wett er de äis sohle

saus ckoute, comm'-il-kaut!
De tät's em Knieriem wohle,
denn är läbt ja dervo.

Hans Ueli Baer.
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